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et 


Anſicht vom Grodigberge, 


Dir Anſicht vom örbsijbeige (Aewihnlich Srs 
E berg genannt) zeigt ihn von feiner ſchmalen Seite nz 
weit des Grödizer Schloſſes, von welchem man einen 
Theil hier rechts im Vordergrunde erblickt. Gleich 
von dieſem Schloß aus erheben ſich die Korn⸗ und 
Flachsfelder immer höher bis zu dem Ooͤrſchen Griz 
dizberg, deſſen Kirche nebſt dem herrfchaftiichen Bors 
werk, das rechts liegt, am Fuße des Berges hier ſicht⸗ 
bar iſt Nun zeigen ſich zwei Wege, ein bequemer 
Fahrweg, det um den halben Berg führt; und ein ſtei⸗ 
ler Fußſteig, auf welchem man zuerſt zur Kirche und 
dann auf der Halfte des Berges in einen ſchmalen mit 
Birken beſetzten Gang kommt, wo der Ermuͤdete auf 
Rubebaͤnken Erholung und eine ſchoͤne Ausſicht in das 
flache Land genießt. Oben tritt man zuerſt in den 
Vorhof der ehemaligen Burg, wo noch 1630 zwei 
Thuͤrmchen, ein zwei Stock hoher Kretſcham und eine 
Ater Jahrgang. M m kleine 
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kleine nebſt einer großerern Ziſterne von vielen ſtar⸗ 
ken Mauern umgeben ſich befanden; jetzt ſind von 
alle dem noch wenig Truͤmmern uͤbrig. Nordwaͤrts 
ſteht vor dem ehemaligen Thurm noch eine uͤber 30 
Ellen hohe Mauer und links eine Pforte, durch welche 
man in den Schloßhof kommt. In dieſem zeigen ſich 
die groͤßern Truͤmmer eines ehmals anſehnlichen 
Schloſſes, redende Denkmaͤler der Groͤße ſeiner ehma⸗ 
ligen Bewohner. Durch die Sorgfalt des jetzigen Be⸗ 
ſitzers des Herrn Grafen Hochberg werden jene Ruinen 
von dem völligen Untergang, der ihnen drohte, ges 
rettet und dem Freunde vaterländiſcher Ateetbäger 
erhalten. 

Unfre Lefer haben die Anſicht des Berges von Al⸗ 
zenau her bereits in No. 36 des aten Jahrgangs des 
Erzaͤhlers erhalten, wo ihn Fuͤlleborn auch fon be 
fungen hat. 


Co 


Geſpräch im Fenſter. a 


Sie „Ich bemerke, daß auch Sie dem Manne 
tiefſinnig nachſehen, der dort, einen großen Violon auf 
dem Ruͤcken tragend, jetzt über den Kirchhof hingeht. 
Er. Auch iſt der Anblick unterhaltend, weil man 
ſo theilnehmend auf ihn Tante ich wuͤnſchte, daß 
der Mann ſtill ſteh. 

Sie. „Da ſteht er; das Mädchen haͤlt ihn auf. 
Und jene andre giebt mit einem leeren Fiſchſack ibn 
einen Klapps auf die Achſel. i 

Er. Eben fo luſtig waren alle die ihm ba 
neten. 

Sie. „Sahn Sie das alte Weib?“ 

a y Er. 
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Er: Wirklich war ſie die Erſte die bei ſeinem Ans 
blick tanzten. 

Sie. „Dies thaten faſt Alle: aber von ihr, die 
fo muͤhſelig daher kam, wundert mich 's. 

Er. Mich nicht! ſie mag nach dem Takt des Vio⸗ 
lons oft ſorgenlos ihre Schuhe zertanzt haben. Die 
Sohlen hat ſie laͤngſt vergeſſen: aber die Erinnerung 
an ihr jugendliches Hüpfen kam jetzt piötzlich zuruck! 
und ich wette, daß ſie das Menuet de la Betr zu 
hoͤren waͤhnte. 

Sie. „So hoͤrte ich neulich, als ich das Flackern 
an den Giebeln ſah, ſehr beſtimmt und oft wiederholt, 
das verhaßte a- d der Feuertrompete blaſen, und 
erfuhr hernach es ſey gar nicht geblaſen worden, weil 
den Thurmwaͤchtern das Anzünden gehörig gemeldet 
worden fey. — Sehn Sie! das Weib ſteht noch hier 
und freut ſich der vielen froͤhlichen Geſichter. 
Er. Wund gewiß mit ſüßen Reminiszenzen! fi fie 

fühlt, was ich neulich aus Madame Riccoboni anges 
führt las: Heureux par de riantes illusions, qu’a+ 
ron besoin de la réalité, ) — Wie? Sie ſeufzen? 

Sie. „O ſehn fie doch wie lebhaft die beiden al⸗ 
ten Männer dort geſtikuliren! wie kraͤftig der Eine 
fein Rohr über die Knie hin und her reißt, als ſtriche 
er den Baß.“ E 
Er. — und wie der kleine Junge fein Federfut⸗ 
teral, als waͤrs die Slöte „ uͤber die Lippen legt.“ 

Sie. — „und wie jener auf feiner Buͤchertaſche 
geigt! = pa ſtumme Inſtrument ruſt alle dieſe 
> Mim 2 Mene 


„) Wenn man durch ſchöne Sdufdungen glücklich iſt; fo be 
darf man der Weſenheit nicht. 
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Menſchen me Frohſinn auf. Auch Leute comme il 
fv ſehn fich noch Einmal um und lächeln behaglich. 

Er. Alſo Beweis genug, daß wir Schleſier Sinn 
haben für die Muſik. 

Sie. — ¿und für die Freundes Das wußte Frie⸗ 
f vio, als er uns die Opera buffa, genau zur Zeit 
der Erhoͤhrung der Abgaben herſchickte. Er ſagte: 
Peuple qui chante, ne pleure pas. “) Auch fang 
man luſtig in allen Gaßen: O maledetto! und fand, 
daß jene Steigerung durch die Staatsbedürſniße aller⸗ 
dings nothwendig geworden fey. 
Er. So nahm der Prediger in L * der Zeit 
wahr. Er hatte vergebens für die Aufnahme des 
neuen Geſangbuchs Alles gethans das ganze große 
Dorf widerſetzte ſich ſtandhaft in Kabalen die er, ſtill, 
verſchmerzte. Er erfuhr, daß das ⸗-ſche Bataillon 
aus Weſtfalen durchmaſchiren werde, und erbat und 
erhielt vom General, daß das Hoboiſten⸗Kor einige 
Stunden früher eintraf. Maͤrſche und Taͤnze die er, 
Sonntags Nachmittags, auf einem ſchoͤnen Platz bla⸗ 
ſen ließ, zogen Alt und Jung herbei; ſein Sohn 
mußte mit des Schulzen Tochter den Tanz oͤffnen, und 
Er ſah zu. „Kinder, rief er, als er Alle recht herz⸗ 
lich fröhlich ſah: ich habe eine Bitte und rechne auf 
euren jetzigen Frohſinn.“ — „Zuvor noch mit Ihnen 
einen Gang, Frau Pfarrerin!“ fagte der aͤlteſte 
Bauer, wackelte mit dem Muͤtterchen umher, und rief 
denn: „Nun! was verlangen Sie? Ihr alle hoͤrt zu!“ 
— „Ich bitte um Aufnahme des Breslauiſchen Ge⸗ 
ſangbuchs!“ — Se nun, ja, wenn Sie meinen, Ihr 

a nn 


9) So lange bad Völkchen fihgt, weint es nicht 


/ 
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Wohlehrwuͤrden! recht gern! verſchreiben Sie es nur 
gleich.“ — — Er hatte den Hoboiſten heimlich eis 
nige Thaler gezahlt. Der Alte ſammlete im Hut un⸗ 
gefaͤhr eben ſo viel. „Wir geben's zum Geſangbuch!“ 
ſagten dieſe Männer. — „Nein, rief der Schulz, der 
unterdeſſen eine ſchoͤne Sammlung gemacht hatte:“ 
die Herren behalten huͤbſch ; hier, Herr Pfarrer, ver⸗ 
ſchreiben Sie nur. Se 

Sie. „So viel vermag die Freude“ 
Er. — beſonders wenn die Muſik fie weckte. 
Haben Sie ein einziges finſtres Geſicht geſehen, fo 
lange der Baß⸗Traͤger da ging. — Und dennoch, 
Sie ſeufztenz geſtehen Sie es nur! 

Sie. — „weil ich 98 Menſchen gezaͤhlt habe, 
deren kein einziger — aud) nur hinfa h. : 
(Wir könnten nun, bis kuͤnftigen Sonnabend un⸗ 
fre Lefer uber die Unwahrſcheinlichkeit kunſtrichtern 
laſſen, „daß fie in dem Gedraͤnge und während der 
Unterredung, ſo genau 98 Menſchen gezahlt habe. 
Mir könnten, ats wars eine Scharade, rathen laſſen: 
„warum dieſe Menſchen fo empfindungslos? und Wer? 
fie waren?“ Aber das fey fern! das Geſpraͤch geht 
fort:) : N = 

Er. Diefe 98 durften nicht hinſehen: ſie ſtan⸗ 
den, zum Exerziren, unter dem Gewehr. 

Sie. „Eben deswegen ſeufzte ich. Ach! wie 
oft verbietet die Dienſtpflicht meines Vaters dem ganz 
zen Hauſe alle Freude! : 

Er. Deſto herzlicher iff fie, wenn nun Sie an's 
Klavier, Er an's Tſchello und Ihr Karl mit der Floͤte 
zum Trio fic) hinſetzen. | 


Sit 


55° 


Sie. „Hier ſteht ein Klavier! Hören Sie eine 
Arie, dio wohl einen beſſern Text verdient.“ | 

Er boͤrte fies und waͤhrend ſie dann bie unaus⸗ 
ſerechlich ſchoͤne Beethovenſche „Sonata quasi 
fantasia aus Cis mol fpielte (freilich gilt von derſel; 
ben das hie piscis non est omnium *) ſchrieb er 
Biete Zeilen, die ES dann fangs: 


Verſchoͤn're mir bes Lebens Freuden z 
3 Du, ſtrenge Pflichtbeflißenheit! 
Wenn dein Geſetz Entſagung mir gebeut: 
dann wude du — — der 1 Leiden! 


nd bein eres beſolgt zu haben, 
das ſei, in Stunden meiner Ruh, 
Genuß und Lohn! und dann, Vertrauter! du 
o mein Klavier, wie wirſt du dann mich laben? 
Ich gieße dann des Herzens Fülle 
hinein, ins ſchoͤne Saitenſpiel, 
und ſinge, ſanft: der beßten Freuden viel ; 
gewährt doch nur der Leidenſchaften Stille!“ . 


Dann überzeug ich mich, das Schöne 
von welchem man drei Kuͤnſte nennt, 
geſtehe der, der ſie genauer kennt, 
mit Herzlichkeit doch nur der Kunſt der one! 


: Das klopfende Geſpenſt. 


Vor 16 * Jahren hatte ich mich bei einem Beſuche 
in Jackſchoͤnau bis um 10 Uhr des Abends verweilt. 
Ich brach nun um ſo haſtiger auf um nach Hauſe, nach 
Nieder⸗Maliau zu gehn. Es war ein ſchoͤner monde 
heller 


) d. i. „Es iſt nicht jedermanns Ding!“ 
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heller Herbſtabend. Schon war ich ein beträchtliches 
Stuͤck Weges von Jackſchoͤnau ab, als ich erſt be⸗ 
merkte, daß ich in der Eil meine Handſchuhe hatte 
liegen laſſen. Der Abend war ziemlich kalt, ſo daß 
mich anfing in die Hände zu frieren. Um dieſer uns 
angenehmen Empfindung auszuweichen, nahm ich 
meinen Stock unter den Arm und ſteckte die Haͤnde in 
die Rocktaſchen. So pilgerte ich getroſt weiter, als 
auf einmal ein unſichtbarer Unhold mich auf den Ruͤk⸗ 
ken klopfte. Auf dem Fußſteige bei Biegerau hat 
man zur rechten Hand eine mäßige Anhoͤhe, die theils 
kahl, theils hin und her mit einzelnen Straͤuchen und 
Bäumen bewachſen iſt; zur linken Hand aber laͤuft 
ein von beiden Seiten mit dickem Geſtraͤuch umgebner 
Graben hin. Schon dieſe Eigenſchaften ertheilen die⸗ 
ſen Umgebungen vorzüglich bei Mondlicht etwas grau⸗ 
liches. Kommt nun hierzu noch irgend eine gewiſſe 
abentheueruche Volksſage, fo wird unſere Einbildungs⸗ 
kraft, und wenn wir's uns auch tauſendmal vorſagen, 
die Sache ſey nicht mehr und nicht minder, als Aber⸗ 
glauben und Vorurtheil, um deſtomehr exaltirt und 
folglich eine unwillkuͤhrliche Furchtſamkeit herbeige⸗ 
führt. Denn, „der Aberglaube, in dem wir aufge⸗ 
wachſen, verliert, auch wenn wir ihn erkennen, dar⸗ 
um doch ſeine Macht nicht uͤber uns. — Es find nicht 
alle frei, die ihrer Ketten ſpotten;“ läßt der große 
Leſſing den Tempelherrn in ſeinem Nathan eben ſo 
ſchoͤn als wahr, ſagen. — Eine ſolche aberglaͤubiſche 
Volksſage herrſcht nun auch in jener Gegend und der 
ganze Umſtand verhält ſich auf folgende Art; Nicht 
weit von dem vorhin erwähnten Graben neben dem 
Fußſteige iſt ein Fleck, welcher noch gegenwaͤrtig von 


den 


ES 


Bi 


den Bewohnern jener Gegend mit dem Namen: der 
wuͤſte Brunnen, oder die wuͤſte Muͤhle, bezeichnet 
wird. An dieſem Orte foll in altern Zeiten eine Mühle 
geſtanden und der Beſitzer derſelben, fein Weib, in 
den dabei befindlichen Brunnen geſtürzt haben, und 
dieſe beiden Geiſter nun ſollen von Zeit zu Zeit in 
dieſer Gegend herumſpuken. Natürlich mußte mir, 
dem jene Sage bekannt war, dieſes Anklopfen an mei⸗ 
nen Ruͤcken hoͤchſt unwillkommen ſeyn. Man wird 
mir ohne lange Verſicherung glauben, daß die Furcht 
meine Fuͤße in eine viel ſchnellere Bewegung feste, fo. 
bald mein: Rücken dieſes Anklopfen empfand. Kaum 
war ich einige Schritte weiter gegangen, fo wurde 
dieſes Anklopfen an meinem Ruͤcken wiederholt; doch 
hatte ich nun ſchon wenigſtens die Dreiſtigkeit, mich 
umzuſehen, ob jemand etwa ſeinen Spas mit mir 
treibe; denn daß ein Geiſt mich nicht koͤnne klopfen, 
davon war ich wohl uͤberzeugt. Ich ſah mich von 
allen Seiten um und ſah — naturlich — nichts. Ich 


fehte nun meinen Marſch ziemlich eilfertig fort, nahm 


mir aber vor, mich bei wiederholtem Klopfen ſo ſchnell 
als moͤglich umzuwenden, um wo moglich, das Ge⸗ 
ſpenſt auf der That zu ertappen. Ich durfte auch 
nicht lange darauf warten. Es klopfte wieder. Nun 
wandte ich mich fo ſchnell als moͤglich herum, bei die⸗ 


ſem Umwenden aber, bekam ich einen fo heftigen 


Schlag ans rechte Ohr, der, ob er gleich im erſten 
Augenblick meinen Schreck ungemein vermehrte, mir 
doch auch zugleich zu meiner hoͤchſten Freude das ganze 

Rathfel löste, denn nun hatte ich den mich klopfenden : 


Unhold erwiſcht. Mit einem Worte: mein eigenes 


Stockband war der Satans» Engel der mich mit Faͤu⸗ 
fon 
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ſten ſchlug, da id) meinen Stock noch Immer unter dem 
linken Arm hatte. Eine dunkle Idee jener Volksſage, 
mochte wahrſcheinlich meinen Fuͤßen, indem ich mich 
der Gegend des Spukgeſpenſtes näherte, unwillkuͤhr⸗ 
lich eine ſtaͤrkere Bewegung mitgetheilt haben, mein 
hinterwaͤrts haͤngendes Stockband kam dadurch na⸗ 
türlich mehr in Schwung, fo klopfte es mich von Zeit 
zu Zeit auf den Rücken, und eben dieſes Band ſchlug 
mich bei dem ſchnellen Umwenden ziemlich unfanft an 
mein rechtes Ohr. So ſpielt Zufall und Bagatelle 
oft mit dem Menſchen und erhitzt und aͤngſtiget feine 
Einbildungskraft; ſo waͤhnt der Leichtglaͤubige und 
Aberglaͤubige oft da Spuferenen und Teufeleien zu 
ſehen, zu hoͤren und zu empfinden, wo er bei eini⸗ 
gem Nachdenken und kurzer Unterſuchung mit kaltem 
Blicke den armſeligen Kobold leicht mit ‚Händen grete 


ſen kann. 


| Dyis. 


Erndtel i e d. 

Von Segen angefült = 
prangt jede unfrer Scheuern. 
Herbei! im Jubelton 
ein ſchöͤnes Feſt zu feiern, 
die ihr den Bauernſtand 
Sal und feiner Mühen werth 

and Gottes milde Huld ; 
mit Herz und Mund verehrt. 


Noch iſt's nicht lange her, 
va lag in tiefer Stille 
das Land und jene Flur 
in dunkler Nebelhüͤlle. 8 
a l 


LAS 
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1 
\ 


Die Sonne Gottes ſchien 


in wunderſchoͤnem Lauf; 
wir Bauern regten uns, 
und alles bluͤhte auf. 


Wer hoffnungslos verzagt, 
durchkreuze unſre Fluren 
und ſeh auf Thal und Hoͤhn 
des milden Schoͤpfers Spuren, 
Wer nimmer wo geſehn, 
was Menſchen Fleiß vermag, 
komm und belauſche uns 
an einem Erndtetaßt 


er mage der Sdnittertor 


der hohen Halmen Länge; 


dort thuͤrmt man hoch hinan 
der Garben große Menge, 


Die raſche Bäuerinn 

hilft ihrem treuen Mann. 

Es bindet, rafft und traͤgt, 

wer ſich Bue rühren ea y 
Mie Fuͤrſten au dem gon 

prängt auf dem rndtewagen 

der Maͤdchen muntre Schar 

mit ſuͤßem Wohlbehagen. 

Ein hohes Scheuerthor 

entthront die Sóniginns 

fie ſcherzt und lächelt drob. 


mit unumwolkten Ginn, 


Und naht das Erndtefeſ 
mit ſeinen tauſend Freuden, 
dann denkt kein Bauersmann 


y 
) 


an Steuern, Frohn und Leiden. 


Er bindet ſtolz und ſchmuͤckt 
{don feinen Erndtekranz 
und traͤgt ihn hoch empor 
bei frohem Spiel und Tanz. 
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Schoͤn glaͤnze nun geſchmückt 
im Jubel raſcher Taͤnze 
nach unſerm ſauern Schweiß 
du Krone aller Kranze! 
Du, milder Geber, Gott, 
nimm unſern frohen Dank 
für deinen Segen heut 
in lautem Lobgeſang. 


Gr. 


Johann Viskonti, ein Todtengraͤber 


Der Herzog von Mailand Johann Viskonti, hörte 
einft, indem er vor einem Haufe vorbei fuhr, ein groſ⸗ 
ſes Klagegeſchrei in demſelben. Er erfuhr, daß eine 
arme Frau bei der Leiche ihres Mannes klage, die der 
Pfarrer nicht wolle begraben laſſen, weil die Wittwe 
a die Gebühren bezahlen koͤnne. 


Sogleich lies Viskonti dem Pfarrer ſagen: die 
Leiche ſolle auf herzogliche Koſten begraben werden. 
Er fand fich ſelbſt auf dem Gottesacker ein, und kaum 

war die Leiche nieder geſetzt, ſo ließ der Herzog den 
Pfarrer ergreifen, in das Grab werfen und die Leiche 
uͤber ihn ſetzen. Die Erde bedeckte beide.) 


Strafe 


) S. Lud. Domanici Hist. polit. fol. 262. und 
Abraham a St. Clara Etwas für Alle LS. 530. Wiel: 


leicht iſt die ähnliche Geſchichte, welche die politiſchen Zei: 


tungen vor kurzem von einem italieniſchen Räuber erzähle. 
ten, nichts anders als jener alte Vorfall. 
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Stufe der Naſeweisheit. 


Als der Kurfürſt von der Pfalz, Karl Ludwig, 
vom Herzoge von Lotringen 1668 bei Genzingen war 
geſchlagen worden, ſpottete die Wirthin zum Bocke in 
Weinheim daruͤber und ſagte unter andern: „Sie 
wolle Kurpfalz eine Herde Ganfe halten, damit man 
in Zukunft lieber mit den Federn als im Felde Krieg 
führen möchte.” 

Der Kurfürſt erfußr es und befahl der naſeweiſen 
Wirthin: „die kurfürſtliche Kanzelei jährlich mit hin⸗ 
länglichen Schreibfedern zu versehen und ſie allemal 
um Martini ns nta add e 


Nach Originalen. 
\ 1. 


. oer dieſes N. N. aus der Gemeinde d. N, 
im Wartenbergiſchen Kreyße, führet von ſeiner Zucht 
und arth ſeinen Sohn N. N. Tuchſcheerer in N. N. 
Solches wür Scholz und Gerichts-Geſchwornen be⸗ 
kraͤftigen und atteſtiren. So gehen. N. N. den 
21, Nobr. 1800, 


2. 
Ich endes er Nannter mit Meiner Nahmens Handt⸗ 
unterſchrift Mit Meinem Pettſchaft unterdruckt und at⸗ 
teſtire, daß dem Hevvn d N.N. Bürger in N.N. 1802 
den * Merci eine Kue krepiret, An Einer ordinern 
: > Grants 
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Crankheit, welcher Ein rages Oia ee 
war: : 


N. N. (. Ss) N. N. 


den 4. Mercy. ees Schaff und Rachrictet 
4 : ; y N 5 ¢ 


Wein lieber Meiſler war ae dem himmel 
erfunden haben daß ej den huſten Grad iſt Unrein auf 
das Gepleitzer Verfaultge Weſen erfunden 

d Ich atteſtire ich 
den 29 Nofember 1799. bi 
N. N. 
Scharfrichter. (gi = der Wohnort.) 


Und en nod) eine Binnie 


Bon Leobuͤtz 
Un 
Den Stutten Initius Such wohnhaft im Doimpea 
ner Hoffe beim Herrn Mindsſtetz 5 


4 


x 


ES f Breslau. a 
follte eigentlich heißen: : 
Bon Leobſchuͤtz 
An 
den Studenten Innocentius Schuch 
wohnhaft im Dominicaner Hofe 
beim Herrn Rindfleiſch. 

9 ; 

Breslau. 

Wenn 
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Wenn man fo was lieſt: fo erſchrickt man aller 
dings über. den gaͤnzlichen Mangel an Rachdenken, den 
der Schreiber ſolcher Saͤchelchen verräth, da doch wohl 
ſehr wenig dazu gehoͤrt, ein Paar ſolche Zeilen jedem 
verſtaͤndlich aufzuſetzen. Es liegt aber auch nicht als 
lein an der Verworrenheit der Ideen, ſondern zum 
heil an unſrer eingeführten Rechtſchreibung, die ſo 
viel ſich widerſprechende Regeln und eine ungeheure 
Menge unndthiger Ausnahmen enthält, Welche viel⸗ 
jährige Uebung gehört dazu, um alles pünktlich nach⸗ 
zumahlen, wie es die Orthographen haben wollen; 
und wie wenige haben die Zeit und Gelegenheit es zu 
lernen, und, haben ſie es muͤhſam ſich eingepraͤgt, al⸗ 
les zu behalten. Sage 


Und doch wie wenig bedürfte es, um unfre Recht: 
ſchreibung zu einer der vollkommenſten, folgerkchte⸗ 
ſten und leichteſten zu machen, ſo daß es in den Schu⸗ 
len faſt nur der Anweiſung richtig zu ſprechen, die 

meiſt verfáumt wird, und auf welche die wahre Recht⸗ 
ſchreibung beruhen muß — bedürſte; ein Unterricht, 
der dem Lehrer und dem Schuͤler angenehmer und dem 
letzten in mehrern Hinſichten viel nuͤtzlicher ſeyn wuͤrde, 
als die bisherigen häufigen orthographiſchen Uebungen. 
Wir miffen vor allen Dingen das Joch der ausländi: . 
ſchen Sprachlehren abwerfen und unſre Tonzeichen bes 
richtigen, wie mehrere ältere und neuere empfohlen 
haben. — Warum ſchreiben denn die, welche jede 
Neuerung in der Orthographie tadeln, nicht mehr, 
wie man vor 100 Jahren ſchrieb? — 


Amor 


559 
Á mor 
ein Herzenshändler. 
Hier bekommt man Herzen, hier! 


Kauft ihr Herren, kauft bei mir! 
Hier ſind feurige nebſt kalten, 


troͤg und muntre zu erhalten. 3 
Laßt mich kleinen Handelsman n 
der euch wohl verwahren kann, BEER 


fein geſchwind den Handkauf loͤſen; 
Nur herbei, herbei, ihr Herrn! 
Wie mit guten, dien ich gern, 
wem 8 beliebt, mit boͤſen. 

Hier bekommt man Herzen, hier! 
Kauft, ihr Herren, kauft bei mir! 


a 


Fel fi fab aie mir um di. 8 
wo man bald den Zweck erhalt. f 
Ja, die ſproͤde widerſtreben, 

pfleg ich wohl umſonſt zu geben, 

Manche kann ich auch verleihn; 

launenhafte tauſch ich ein, 38 \ 
meiner Kunden Wunſch zu flillen. Ben 
Kommt, es giebt der Waren gnung, 15 
viel der Herzen, alt und jung. ; 
Wählt nach eignem Willen. i 
Hier, bekommt man Herzen, hier! 

Kauft, ihr Herren, kauft bei mir! 


Herzen führ ich zahm und mild, 
Herzen grauſam, hart und wild, 
Herzen mit verborgnen Trieben, 
Herzen welche zwanglos lieben, 
Herzen die den Wechſel ſcheun, 
Herzen die ſich vielen wein. 

Sucht 


~ 


y 
Sucht ihr Herzen, wo noch gelten 
x wahre Lieb und deutſche Treu? 
Ach! da hab ich kaum noch zwei: 
die ſind jetzt zu ſelten! 
Hier bekommt man Herzen, hier! 
Kauft, ihr Herren, kauft bei mir! 


Auflöſung des erſten Silbenräthſels S. 844. 
Lie brei z. : 
Aufldfung des zweiten. 


Langeweile. 


Sitbenräthſel. 
Das Gegentheil vom Ganzen — Widerwillen — 1) 


nennt meine andre Silbe dir; 2) 


auch iſt das Ganze eines Landes Name, 3) 
und, ſchneideſt du das Ende ab, N 
fo haft du den des Eingebohrnen. gy i 
Das letzte dann voran N Re 
giebt einen Theil von großen Wagen. 5) 

Vier Zeichen draus ſind das, : 

was in und auf der Erbe der Verſtorbnen 

Gebaͤchtniß ehrt; 6) ; . 

und fünfe nennen dir, aus hohem Alterthum 

des Nordens, unerklärte Zeichen. 7) 


„Dieſer Erzähler nebſt dazu gehötigem Kupfer wird alle 


drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 


Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt * 
auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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